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Wnig 6ciuarcl in Serlin.
Der glänzende Empfang des englischen Königspaares

in Berlin durch Kaiser Wilhelm und die Bevölkeruitg hat
jenseits des Kanals unbeschränkte Anerkennung gefunden.
Die britische Presse äußert durchweg ihre Befriedigung,
und spricht es offen aus , d«8 dieser Besuch ein neues
Unterpfand des Friedens für Deutschland, Großbritannien
und die ganze Welt bedeute. Der ernsteste Wunsch oller
verskändigen Engländer sei es, Mittel zu finden, die
deutsch-englischen Beziehungen auf eine Grundlage dauern¬
der Freundschaft zu stellen.

Dazu darf ruhig gesagt werden, daß sich dieser Wunsch
der verständigen Engländer durchaus mit den Wünschen
und Hoffnungen aller verständigen Deutschen deckt. Und
die offiziellen Ansprachen der beiden Herrscher bei dem
Festmahl im königlichen Schlosse zu Berlin geben gute
Gewähr für die Stärkung und Erfüllung dieser Hoff¬
nungen.

Kaiser Wilhelms Trinkspruch.
Wenn Kaiser Wilhelm schon im Anfang seiner Rede

nach den Worten der Begrüßung an die alten Traditionen
und an die engen Bande der Verwandtschaft erinnerte , die
Herrscher und Völker verbinden, so wurde damit die wohl¬
überlegte Einleitung gegeben zu dem wichtigsten Teil der
Ansprache. Nochmals wird betont, daß mit dem Kaiser
das gesamte Deutsche Reich in der Anwesenheit des Königs
ein Zeichen seiner freundschaftlichen Gesinnung erblicke.
Dann heißt es:

»Das deutsche Volk begrüßt den Beherrscher des
mächtigen britischen Weltreiches mit der ihm gebührenden
Achtung und siebt in dem Besuch eine neue Bürgschaft
für die fernere friedliche und freundschaftliche Ent¬
wicklung der Beziehungen zwischen unseren beiden
Ländern. Ich weiß, ,wie sehr unsere Wünsche nach Er¬
haltung und Festigung des Friedens übereinstimmen,
und ich kann Euerer Majestät kein schöneres Willkommen
bieten, als mit dem Ausdruck der zuversichtlichen Über¬
zeugung, daß Euerer Majestät Besuch zur Verwirklichung
jener unserer Wünsche beitragen wird ."

Einen besseren Beweis für die ernste Absicht aus
deutscher S -ite, mit dem Britenvolke in Frieden zu leben,
kann wohl nicht erbracht werden, als durch solche Worte
in solchem Augenblick.

Die Erwiderung König Eduards.
Mit gleicher Wärme klang die Antwort König

Eduards zurück. Er dankte für den Empfang, freute sich
der angenehmen Erinnerungen an seine früheren Besuche
in Kiel, Wilhelmshöhe, Kronberg, an die Anwesenheit des
deutschen Kaiserpaares in Windsor im vorigen Jahre und
fuhr dann fort:

Euere Majestät haben in betreff des Zweckes und des
erwünschte» Resultats unseres Besuchs meinen eigenen
Gefühlen beredten Ausdruck gegeben, und ich kann daher
nur wiederholen, daß unser Kommen nicht allein die
enge« Bande der Verwandtschaft zwischen unseren
Häusern vor der Welt in Erinnerung zu bringen be-
abfichtigt, sondern auch die Befestigung der freundschaft¬
lichen Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern,
und dadurch die Erhaltung des allgemeinen Friedens, auf
welche mein ganzes Streben gerichtet ist, erzielt.

Der König spricht ausdrücklich von dem „Zweck und
dem erwünschten Resultat * seiner Reise und ruft deutlich
in die Well, es handele sich nicht nur um eine verwandt¬
schaftliche Höflichkeit, sondern um die Befestigung der
freundschaftlichen Beziehungen beider Länder. Das ist
verständlich genug und man wird an diese Worte die Er¬
wartung knüpfen dürfen, daß die Leute, welche der Hinweg-
räumung alter Mißverständnisse und neuer Schwierigkeiten
immer wieder Steine in den Weg zu wälzen belieben, von
beiden Völkern und beiden Regierungen als unnütze
Störenfriede in Zukunft angesehen werden. Das ist die

Erkenntnis , die wir aus den Berliner Trinksprüchen
{cj'ööfen dürfen.

König 6duard tm Ratbaufc.
ke.  Berlin , 10. Februar.

Für den Besuch des Königs hatte man das „Rote
Ha: i , " festlich geschmückt. Blumen überall, am Eingang,
am Len Treppen , in den Sälen . Von der Freitreppe aus
sieht' man einen reizend elektrisch beleuchteten Spring.
ÄNume.'!. Im Baukettsaal war alles für die feierliche
Handlung vorbereitet . Tannengewinde an den Wänden,
dazwischen Kränze aus Fichtenzweigen und Nelken, ganz
biedermei erlich, .Lorbeer und Palmen in Fülle , und dabei
doch nicht aufdringlich. Die hohen Fenster, die nach außen
bin zwei Stockwerke umfassen, sind mit Tannenzweigen
dick belegt: der Saal wird dadurch verdunkelt, damit man
ihn besser 1 eleuchten kann. Die Kandelaber verbreiteten
ein feierliche 's Licht. Von den Balkons oben neigen sitch
Östliche Dair .'en mit Riesenhüten Hemieder. Eine Schnur
ist durch den Saal gespannt und sperrt das Allerheiligste
mit dem Tisch, dem Vokal und den Seffeln ab gegen den

Raum , den auch das gewöhnliche Volk der Stadtverordneten
und sonstiger Gäste, betreten darf.

Die Begrüßung sollte eigentlich um 12 Uhr sein, aber
König Eduard hatte eine Verlegung auf ll 1/^ Uhr ge«
wünscht, damit er nachher pünktlich zum Frühstück auf der
englischen Botschaft erscheinen kann. Er läßt aber warten.
Inzwischen amüsieren sich ein paar Stadtverordnete mit
dem vergeblichen Versuch, einen Durchblick nach besagter
Licktfontäne freizuhalten . Malerisch hebt sich der Drei¬
master eines Magistratsdieners gegen das Sprühgewebe
der Wassertropfen ab. Einiges Gemurmel tönt durch den
Saal . Stimmung : null. Plötzlich schreit einer : „Ruhe!
Ruhe !" und erzielt damit einen Heiterkeitserfolg . Gesang
seht ein: „Gott grüße Dich! kein andrer Gmß gleicht dem
-an Innigkeit !" Die Kammersänger der Liedertafel. Das
Lied geht zu Ende, aber der König ist noch nicht da. Eine
bange Minute , da tönt es durch d-n Saal : „Noch einmalt
noch einmal !* Neuer Heiterkeitse>.,vlg. Wieder setzen die
Kammersänger ein. „Gott grüße Dich! kein andrer Gruß,
kein andrer Gruß . ." usw. Inzwischen hat Herr Kirschnei
den illustron Gast hineinkoniplimentiert . Der König er¬
scheint mit großem Gefolge. Die Schnur fällt , das Aller¬
heiligste geht unmittelbar in das nicht so sehr Heilige über
Seine Majestät faßt Posto. Alles verschiebt sich. Vor
dem Durchblick nach der Lichtfontäne keine Spur mehr.
Die Zeremonie beginnt. Der König nahm auf einem der
L>effel an dem Ehrentisch Platz. Dann sprach der Ober¬
bürgermeister etwa folgendes:

Euere Majestät gestatten, daß ich auch an dieser
Stelle den ehrfurchtsvollen und herzlichen Dank aus¬
spreche dafür, daß Euere Majestät der Einladung im
Rathaus zu erscheinen, gefolgt sind. Ich bitte Euere
Majestät, aus den Händen einer deutschen BürgertoGter
einen Trunk deutschen Weines entgegennehmen zu wollen.

Der König nahm aus den Händen von Fräulein Johanna
Kirschner, der Tochter des Oberbürgermeisters , den goldenen
Becher, ein altes Stück aus dem Märkischen Museum, der,
wie wir hören, mit kostbarem Steinberger Kabinett gefüllt
war, leerte ihn herzhaft und erwiderte dann in deutscher
Sprache — er spricht fließend und ganz accentfrei — etwa
folgendes:

Ich danke Ihnen Herr Oberbürgermeister , daß Sie
mir Gelegenheit gegeben haben, Ihnen meinen herzlichsten
Dank für den schönen Empfang am gestrigen Tage hier
aussprechen zu können, und daß ich Gelegenheit habe,
das schöne Rathaus zu sehen. Es freut mich sehr,
wieder nach Berlin zu kommen. Mein größter Wunsch
ist, daß die Beziehungen zwischen den beiden Ländern
immer die besten sein mögen.

Ein lautes Bravo ! erscholl aus de- Versammlung,
als der König geendet hatte, eine spontane Kundgebung,
die ihn sichtlich sympathisch berührte.

Dann formierte sich die Prozession, um dem König
die Räume des Hauses zu zeigen, den Gang entlang, der
nach dem Sitzungssaale der Stadtverordneten , dann auf
die Lichtfoniäne zu führt usiv. Der König sieht in seiner
preußischen Generatsuniform sehr nett aus , auch nicht so
übertrieben stark, wie man ihn schildert, ein bißchen
korpulent, das ist alle--; das Gesicht zeigt einen gemüt¬
lichen Ausdruck, der Oberbürgermeister führt ihn. Man
betritt das Stadtparlament , und ein Rundgang durch die
hauptsächlichsten Raume folgt. Dainit das Gedränge nicht
zu stark wird und diejenigen, die nicht zum Komitee ge¬
hören, Zurückbleiben, wird die Tür halb zugemacht. Der
König soll sich auch später noch sehr anerkennend über die
Ausschmückung des Rathauses und den Empfang aus¬
gesprochen haben. Zuletzt brachte noch Stadtoerordneten-
Borsteher Michelet ein dreifaches Hoch auf den König
tu <5. Der König kehrte ins Schloß zurück.

*

Nachmittags besuchte König Eduard die britische Bot¬
schaft in der Wilhelmsiraße und nahm dort einen Imbiß
ein. Zahlreiche deutsche und auswärtige Diplomaten
waren eingeladen. Vorher empfing der König eine Ab¬
ordnung der Berliner englischen Kolonie, die eine Adresse
überreichte. Gegen 4 Uhr stattete der König dem Kaiserm
Friedrichshaus für ärztliches Fortbildungswesen einen
Besuch ab. Abends war Hofball im Weißen Saale des
königlichen Schlosses. _

Politische jNacbricbten.
Deutschland.

+ Ftfiziell werden die Hauptzahlen über die Bevölkerung
»co Tvur .ch n Reichs auf Grund der endgültigen Erged-
riffe der Berufs - und Betriebszählung vom Juni 1907
nitgeteilt . Danach betrug die Einwohnerzahl des Reichs
31 720 529 Perionen . Bei der Volkszählung am 1. De¬
zember waren 60 641 278 Personen ermittelt worden, so
daß die ortsanwesende Bevölkerung sich in rund \ l/2 Jahren
cm 1079 251 oder 1,78 v. H. vermehrt hat. Der Prozent¬
satz der Zunahme ist verhältnismäßig nicht ganz so groß,
nie in der letzten Votkszählungsperiode von 1900—1905,
po er 7,6 v- H., also auf 1V2 Jahre 2,24 v. H. b-strcwen
hatte. So ist es denn auch gekommen, daß die Beoöuernng
im 14. Juni 1907 um rund 600 000 Personen geringer
var , als sie das Kaiserliche Statistische Amt für Mute des
Jahres 1907 geschätzt hat (62 332000).

4- Dem Reichstag ist der Gesetzentwurf, die Änderung
des Bankgesetzes betreffend, zugegangen. Er cniUäll im

wesentlichen die bereits bekannt geworbenen Ä- innen:
die Verstärkung der eigenen Mittel der Reichen..nt durch
Wiedereröffnung des Reservefonds, und zwar io. daß
jeweils 10 v. H. des Reingewinns dem Reiern -ionds- zu¬
geführt werden, ferner die Erhöhung des .ncuegtreien
Rotenkontingents der Reichsbank unter bejonociei Berück¬
sichtigung der Vierteljahrstermine und die Ausstattung der
Reichsbanknoten mit der Eigenschaft eines gesetzlichen
Za .'tungsmittels , unter voller Ausrechterhnltung der Ver¬
pflichtung der Reichsbank, ihre Noten in Gold einzulösen.

-I- Das neue Abkommen zwischen Frankreich und Deutsch-
land über Marokko enthält tatsächlich nur eine abermalige
Feststellung besten, worüber man sich auf der Konferenz
von Algeciras längst geeinigt Satte, sein praktischer Werl
besteht wesentlich in der Bekundung des beiderseitigen
guten Willens eine Politik der Friedfertigkeit und Rück¬
sichtnahme zu verfolgen, die eine ruhige Entwicklung der
marokkanischen Angelegenheit verbürgt.

Im ftanzösischen Ministerrate erklärte Minister Pichou,
daß der Text des deutsch-französischen Abkommens über
Marokko von seiten Frankreichs der spanischen, russischen
und englischen Regierung und von seiten Deutschlands der
österreichisch-ungarischen und italienischen Regierung bekannt¬
gegeben worden sei. In der französischen und englischen
Presse zeigt sich große Genugtuung über das Abkommen.

* In der Reichshauptstadt haben mit der diesjährigen
Hauptversammlung des königlich preußischen Landes-
Lkonomiekollcgiums die zahlreichen Tagungen der großen
deutschen Landwittschaftswoche, denen man in allen Kreisen
der deutschen Landwirtschaft und weit darüber hinaus in
allen denjenigen Kreisen, die mit der Landwirtschaft ge¬
schäftlich eng verknüpft sind, großes Interesse entgegen¬
bringt , begonnen. In der ersten Sitzung beschäftigte man
sich mit der Fleischbeschau. Es wurde ein Antrag an¬
genommen, die Regierung möge die Bestiminungen über
die Hausschlachtungen beim alten lasten. Der Kaiser be¬
absichtigt, der diesjährigen Verhandlung über die Wasser¬
versorgung in unseren Kolonien im Deutschen Landwirt-
schastsrate beizuwohnen. Die betreffende Sitzung ist auf
Mittwoch , den 17. Februar anberaumt.

* Im Reichstag ist der Entwurf einer Feri -sprcH-
gebührenordnung zur Verteilung gelangt. Danach soll
für jeden Anschluß eine Grundgebühr und eine Gesprächs¬
gebühr erhoben werden.

Die Grundgebühr beträgt in Netzen von nicht über
1000 Anschlüssen 50 Mark, bei mehr als 1000 bis ein¬
schließlich 5000 Anschlüssen 65 Mark, bei mehr als 5000
bis einschließlich 20 000 Anschlüssen 80 Mark, bei mehr als
20 000 bis einschließlich 70 000 Anschlüssen 90 Mark, bei
mehr als 70 000 Anschlüssen für jede angefangenen weiteren
50 000 Anschlüsse je 10 Mark mehr jährlich für jeden An¬
schluß, der von der Vermittlungsstelle nicht weiter als
fünf Kilometer entfernt ist. Die Gesprächsgebühr beträgt
4 Pfennig für jede Verbindung.

+ Von der Steuerkommisfion des Reichstages ist eine
Subkommission eingesetzt worden, die den Zweck hat, für
eine schnelle Verständigung der Parteien über die end¬
gültige Gestaltung der Reichsfinanzreform geeignete
Mittel ausfindig zu machen. In parlamentarischen Kreisen
rst man der Ansicht, daß es zwischen den Verbündeten
Regierungen und dem Reichstag doch noch zu einer Ver¬
ständigung kommen wird, nachdem die Konservativen zu
verstehen gegeben haben, daß sie bereit sind, an der
Schaffung einer geeigneten Form der Belastung des Be¬
sitzes loyal mitzuarbeiten. In erster Linie wird dabei der
wettere Ausbau der Reichserbschaftssteuer in Betracht
kommen, falls es nicht gelingen sollte, die Nachlaßsteuer
derart auszugestalten, daß sich auch die Konservativen und
die anderen Parteien des Reichstages damit einverstanden
erklären könnten. Im Hintergründe wird dann immer
noch die Veredlung der Matrikularbeiträge als Weg zu
emer Verständigung bleiben.

+ Bei den Verhandlungen der BuDgcttc -miinjiio « des
Reichstags über den Etat des Reichsmililürgerichts regte
der Referent die Streichung der sämtlichen Rationen beim
Reichsmilitärgericht an. Auch hatte er die Adjutanten für
entbehrlich. Die Zulage von 600 Mark an die außer¬
ordentlichen Mitglieder sei überflüssig; die zu weitgehende
Steuerbefreiung mache leicht anderweit böses Blut . Dem¬
gegenüber machte die Regierung geltend, daß die Rationen
sowie die übrigen beanstandeien Beträge notwendig seien.
Die Steuerfreiheit sei keineswegs besonders hoch. Im
übrigen wurde der Etat bewilligt.

4- In Oldenburg war vom Landtag die Einführung
des Pluralwahlrechts beschlossen worden. Jetzt ist nun
derselbe Antrag , 'über den nach der Verfassung zw-- -fl
abgestimmt werden mußte, mit Stimmengleichheit abgelc tt
worden , weil sich inzwischen der Abg. Funch, der früher
nicht abgestimmt hatte, zur damaligen Minderheit schlug.
Ferner wurde die Einführung von Einmäuuerwahttreisen
pyoelebnl.

Ofterrctcb-Ungarn.
X Ministerpräsident Bienerth hat endlich sein Bcm, -ten-

rninisterium zuiammengebracht. Danach wird er
von Haerdtl Minister des Innern , Ritter von B u,ski
Finanzminister , der DeiltschnattonaleDr . von Hocker» :. ’E
Juitizminister . Graf Stuergkh Unterrichtsminister. Settmns»



ooiäetie und macht Einspritzungen. Bei verschlagener Dru«
Und diese schärferen Mittel vor allem am Platze und bei
dL'N Wert der Tiere ist es in allen Fällen , die irgend ein«
Gefahr entschließen können, gut und empfehlenswert, ihr«
Zuwendung hecbetzuführen.

Si-

Znm Eisenbahntransport von Bieh.
« «. Das längere Fahren aus der Eisenbahn greift dl« Tier«
bedeutend mehr an. als mancher glaubt. Den durch langen

ermüdeten Tieren gönne man deshalb gleich nach
dem Ausladen auf der Station etioas Ruhe in einem zug»
sreien. mit genügend reinlicher Streu versehenen Stall uni

^selben mit überschlagenem Wasser, vermengt mlletwas Weizenkleie. Ist der Fußtransport ein weller, so last«
man die Tiere vorher übernachten. Importierte Tiere stell«
man, wenn es irgend geht, in einen gesonderten, gut ge¬
lüfteten. nicht zu warmen, reinlichen Stall und bringe sie erst
m ™ in. &in mm , wenn sie mit Wohlbehagen fresien
Man gebe den Tieren leicht verdauliches Futter , wie: gutes
iwvn &.ni 1' L^ izenklele. Haferschrot. Leinkuchenmehl, etwasGninfutter . Runkeln. aber wemg oder besser gar keine Rüben»
bi alter. Bei Jungvieh vermeide man alle schweren Ölkuchen»
arten. Schnitzel, rode Kartoffeln u. dergl. Man putze di<
Tiere hausig. Bringen sie Ungeziefer mit, so wasche man ff«

Kreolm- oder Lysollöiung. Ungeziefernester scher«
man kahl. Dabei behandle man die Tiere freundlich und
wegung^ b̂ jwenn ^es die Witterung irgend erlaubt. Be»

Die Vertilgung der Feldmäuse,
hegenden im letzten Sommer , begünstigt

durch dessen Trockenheit, wieder unglaublich vermehrt
haben mutz vor Beginn der Frühjahrsbestellung energisch
-emeben werden. Wir gestatten uns . deshalb unsere Leser
cechtzelttg an diese wichtige Arbeit zu erinnern . Als
Mittel zur Vertilgung empfehlen sich bekanntlich: bei
Wafferungswiesen Überschwemmung. Die Mäuse ertrinken
dann. Auf trockenen Wiesen und im Acker Anlage von
Fanggruben . Diese bestehen entweder in einem alten
trdenen Topf von genügender Tiefe, der in die leicht et*
kennbarm Kreuzgänge der Mäuse bis zum Rande ringe,
laffen wird . ES- genügt auch, mit dem Erdbohrer 40 Zenti-
Meter tiefe Löcher in die Mäusegänae »u bohren. Die^

Müffen aber dann feven Tag nachgesehen werden, iveil sich
sonst die Mäuse, wenn ihnen genug Zeit bleibt, wieder
Ausgänge graben. Gistweizen und der Sacharin -Strychnin-
Hafer müffen mit Vorsicht ausgelegt werden, damit nicht
unbeabsichtigter Schaden entsteht. Die Körner werden ent¬
weder tm Felde unter kleinen Strohhaufen in Draiuröhren
oder mittels des Giftlegeapparates in die Mäusehöhlen ge¬
legt. DaS find die Vorbeugungsmittel , zu denen der
Einzelne auf seinem Eigentum verpflichtet sein sollte.
Wirksamer noch ist die Vertilgung durch künstlich herbei-
geführte Mäuseepidemien und durch Räucheröfen (Mäuse-
pustern mittels Schwefeldänwfen). Hierzu werden sich aber
am besten mehrere mit der zuständigen landwirtschaftlichen
Vertretung in Verbindung setzen. Endlich sollte man die
möuleoertilaenden Tiere in erster Linie den Jael . ferner
das Wiesel, die Spitzmaus oen Bussard und die Eulen, in
Ausnahmefällen sogar den Fuchs, in allen von Mäusen ge¬
fährdeten Gegenden mehr schonen und schützen, als es
leider geschieht.

Nnqet>obe»r Rclckttümer
"^ kde Kastanie oder Roßkasianie. Zwar ist der

Mwne Baum wegen seines dichten Laubes und der herrlicher
Blutenkerzen allenthalben an Straßen und in Höfen ange-
pfianzt. Seine Früchte aber läßt man unikommen. Nur die
Kinder sammeln sie als Spielzeug. Dabei sind die Früchte
der wilden Kastanie ein sehr wertvolles Futtermittel . Die
«regen nehmen sie gern roh. Auch anderes Vieh verschmäh!
ste nicht, wenn sie zerstoben und mit Rübenblättern vermisch!
werden deren etwaige unangenehme Folgen durch der
Brtterston der Kastanie aufgehoben werden. Aber auch der
Mensch kann die Früchte gekocht essen und in Frankreich per-
!chmaht man sie keinesivegs. Nur niuß das erste bitter«
Wasser, in dem sie ausgekocht wurden, weggeschüttet werden
Dieses laßt sich übrigens hervorragend zur Ungezieferver¬
tilgung verwerten. Jeder Wurm flicht auß dem Blumeutovs
der mit solchem Waffer gegossen wird. Die zum zweiter
Male gekochten Früchte schmecken eben so gut als die ge¬
kochten Edelkastanie-r Aus den rohen Früchten läßt sich
lchliemich Stärke und Sprit in lohnenderem Verhältnis alsaus Kartoffeln Herstellen.

G «D

. Die verschiedenen Mittel, welche früher zur Konser-
fierung des Stalldüngers empfohlen wurden, haben sich
.euö bewahrt, teils entstanden bei ihrer Anwendung
nebenbei pflanzenschädliche Verbindungen. Hauptsächlich
handelt es sich darum, die groben Stickstoffoerluste. welche
der Stalldünger bei seiner Aufbewahrung erleidet, wesent-
lich emzilschränkeu. Es geschieht dies u. a. bekanntlich
dadurch, daß man beim Lagern eines Düngerhaufens den
Ätschen Stalldünger am ersten Tage nicht direkt auf die
sohle der Duugerstätte bringt , sondern erst dann, wenn
man dieselbe mit einer etwa 15 bis 20 Centimeter hohen
Schicht eines alteren , ordentlich in Gärung begriffenen
siullduttgers bedeckt hat. Auch die Versuche in Lauchstädt
destatlgei«, daß die vollkommenste Konservierung erreicht
wird durch die getrennte Gewinnung und Aufbewahrung
des ^direkt aus dem Stall abfließenden frischen Harns.
Dmer Weg ist vor zirka zehn Jahren zuerst von

Svxhlet oorgeschlagen und damals auch in Lauchstädt
vorn wissenschaftlichen Standpunkt als der richtigste erkannt
worden. Die höchste Wirkung des Stalldüngers hatte man
Hort, wenn man den frisch aus dem Stall ablaufenden
oarn für sich aufbewahrte . Kot und Stroh mit Waffer
r-errotten ließ und dann zur Anwendung brachte. Daß
->l2se Art der Konservierung prattisch schwer durch-
iUscibren ist, erscheint klar. Im Widerspruch mit der alten
..ewahrten Maßregel , den Dünger feucht und festzuhalten,
letzt iene Art der Konservierung durchaus nicht, sondern
vollkommen rm Einklang. Durch ein Feucht- und Fest-
jalten  bezwecken wir, den Harn möglichst von der Lust ab-

Möglichkeit in dem Mischdünger eine
Flussigkeitsfaulezu schaffen. Dies erreichen wir aber, heißt
:s ln dem Lauchstadter Bericht, in vollkommenstemMaße
bei der isolierten Aufbewahrung des HarnS. Außerdem
können in dem firr sich aufbewahrten Harn die Organismen
chr Zerstorungswerk deshalb nicht oder nur in beschränttem
Maße ausuben, well ihnen hier die nötige Kohlenstoff-
Duelle fehlt, die ihnen in reichlichem Maße bei der ge¬
mischten Aufbewahrung in Form von Kot und Strotzgeboren wird.

Der Verein für Auskunft , Wohlfahrtseinrichtungen
und Rechtsfragen in Wiesbaden macht es sich zur Auf¬
gabe, an Unbemittelte unentgeltlich Rechtsauskunft brieflich
und mündlich zu erteilen . Der Verein hat . um die Be¬
völkerung in Rechtsfragen mündlich beraten zu können,
an den verschiedensten Orten des Regierungsbezirkes un¬
entgeltliche Sprechstunden eingerichtet. Am Dienstag,
den 1«. d. M . vorm . 10 Uhr findet auch auf dem
hiesigen Rathaus eine solche Sprechstunde statt, in der
jeder Rat , Auskunft und Unterstützung in allen Rechts-
frageil unentgeltlich erbitten kann . Ich mache auf diese
Sprechstunde , die selbstverständlich auch für die Landbe¬
völkerung stattflndet , aufmerksam und empfehle, aus¬
giebigen Gebrauch davon zu machen.

Hachenburg , 8. Februar 1909.
Der Bürgermeister.

^ _ Steinhaus.

Oberförflerei Kroppach
versteigert Donnerstag , den 1« . Februar d . I . vor¬
mittags 10 Uhr in der Schürg 'fchen Wirtschaft zu
Ntfter -« agewerk aus den Distrikten 20a, 34 und 35,
Hammerbogen und Lay . Schutzbezirk Nister:
Eichen : 6 rm Scheit. 2 rm Knüppel, 1 Hdt. Wellen.
Buchen : 510 rm Scheit, 130 rm Knüppel, 90 Hdt. Wellen.
Anv . Laubholz ; 2 rm Knüppel, 1 rm Ndlh.-Scheit.

Freitag den 12. d. Mts. vorm. 10  Uhr
kommen im hiesigen Gemeindewatd , Distrikt Ahlen und
Kapellcnbcrg

32 Raummeter Brandholz
9380 Buchen - und Eichen -Durchforstungswetten

zur öffentlichen Versteigerung.
Altstadt , den 8. Februar 1909.

Der Bürgermeister
Christian.

stolrvmteigenilig.
Samstag den 13. Februar vorm . 10 Uhr an¬

fangend . werden im hiesigen (Semeindewald in den
Distrikten Lbersteinrütsch und Uuterstcinrütsch

528 Raunimeter Buchen -Scheitholz
126 „ Buchen -Knüppelholz

21 „ Fichten -Knüppelholz
öffentlich meistbietend versteigert.

Anfang im Distrikt Obersteinrütsch.
Desgleichen Montag den 15. Februar vorm.

10 Uhr anfangend:
298 Stück Fichtenstämme = 57,20 Festmeter

, Fichtenstangen 1. und 2. Klasse
, Fichtenstangen 3. Klasse
, Fichtenstnngen 4 ., 6 . und 6 . Klasse

sBohnenstangen)
, Eichenstämme 6,24 Festnieter
. Eichenstamm — 1,61 Festmeter.
Anfang im Distrikt Unterfteinrütsch.

Mündersbach , den 8. Februar 1909.
Der Bürgermeister

Kaus.

I ufrnf
Durch das am 4 . ds . M . eingetretene Hoch¬

wasser wurde in Langendernbach bei Ausübung
seines Dienstes der Hauptmann der dortigen
Freiw . Feilerwehr Franz Gresse r von den Finten
erfaßt , mit fortgerissen und fand dabei einen
jähen Tod . Der auf so tragische Art unls Leben
Gekommene hat eine Witwe mit 8 unmündigen
Kindern , von denen das jüngste kaum 1 Jahr
alt ist, hinterlassen . In anbetracht der traurigen
Lage der Familie haben schon verschiedene freiw.
Feuerwehren helfend eingegriffen ; deshalb dürfen
auch wir nicht zurückstehen bei Ausübung eines
edlen Werkes . Wir bitten daher unsere Kameraden,
nach besten Kräften sich der Sache anzunehmen.

Milde Gaben auch von Nichtmitgliedern werden
von unserm Kassierer Herrn Franz Struif dankend
entgegen genommen.

I!» Kommando der Freim. Feueriaehr Hachenburg.

Frisch eingetr offen:
Prima Brabanfer Sardellen

Anchovis, OeLsardinen und Appetit-Sild
in kleinen Dosen

Rallnöpse, Bratheringe, Hering in Gelee,Bratlische
Stets frische Roheßbnckliiige

in bester Qualität.
Stephan firuby, Hachenburg.

1200
430

6500

42
1

i ft das Schwein.
Legen Sie täglich
1 Pf . für ein Schwein
in der Weise an , daß
Sie ihm ins Futter
einen Eßlöffel voll
von M . Brockmanns
echter Marke8 mit
dem Zwerg mischen.
Tie Folge wird sein,
daß das Schwein nun
eine große Freßlust.
bekommt und viel
schneller, oft mehrere

Monate früher als sonst groß , dick und schlachrreifwird.
Viele Tausende haben den Versuch zu ihrer vollsten Zu¬
friedenheit schon gemacht. Auch geeignet für alle
anderen Tiere , die man mästen will.

Zu Originalpreisen zu haben bei:

Karl Basbacb, Hachenburg
Drogerie, Kolonial- und Hardwaren.

1909

Sonntag denM. Februar■
abends 71/2 Uhr J

Grosse Prunk- A
und M

Ebren-SitzuitaJ

i

l

mit nachfolgendem
Balltest

im Hotel Nassauer Hof (Inh . Hch . Baldus ).
Musik : Trompeter -Corps des Kürassier -Rgts. 1

-.Graf Gessler “ Rhein . No. 8 (Deutz )! M
Eintrittskarten zu M. 1.— a Person sind von
Mittwoch den 10. d. M. ab im Hotel Nassauer

Hof zu haben.
P. 8. Die verehrl . Damen werden freundI. gebeten

karneval. Kopfputz anzulegen ; Herren wollen «eil in
dunklem Anzug und karneval. Abzeichen erscheinen.

Die 3 schönsten Dameuhiite bezw . Kopf¬
bedeckungen sowie die 3 besten Tanzpaare

werden prämiiert.

Der Kleine Rat
I. A. Leo Colmant, Präsident.

2
5

« » Wer
sich ober seine Kinder von

Butten
Beiferkeit, Katarrh, Ver¬
schleimung, Racbenkatarrb,
Krampf- und fieuchhuften

befreien will, kaufe ^
die ärztlich erprobt M
und empfohlenen r

K aiier ’ $
SrufMIarsmellen
(seinschineckendes Malz - ExLcikt).

Xf̂lfi "otor. beglaubigte
Zeugnisse hierüber.

Paket 25  pfg. : vole §opfg.
IMer *VnM -kxttM
TlafChe9CPfg. Zuhabenbei:

stob, neidhardt in Böhr
6uft. niermannin Bachenburg
Eud.] ungblut in örenzbaufen

Alex Gerbarz in Böbr.

In meinem Hause ist die
ödere lvohnung

zu vermieten.
Aioritz Bernhardt, Hachenburg.

Bielefelder
Nähmaschinen

erstklassiges Fabrikat
verkaufe unter langjähriger
Garantie gegen bequeme Teil¬
zahlungen . Bei Barzahlung
gewahre hohen Rabatt.

M Baldus, Hadienhurg.
SteHen-Büro

Trau Krämer, Betzdorf(Sieg)
Trergartenstraße 3. j

Mädchen erhalten stets gute
^ stellen unentgeltlich,
stets offene Stellen für junge

Burschen bei Pferde.
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